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Fragen chon viel Licht verbreitet hat und deſſen edanken auch für die katho⸗
Theologie von eute noch gelten.
Auf den erſten Einwurf ſei zu agen Wer auf eigene und ohne von

der Obrigkeit ermächtigt ſein, das Schwert ergreife, der handle den
Befehl hriſti und verdiene, durch das Schwert umzukommen, nicht aber der
andere, welcher den drei vorgenannten Bedingungen Genüge leiſte

Ahnlich ſei e8 mit dem zweiten Einwand In der Geſinnung müſſe der
Chriſt immer bereit ſein, lieber Unrecht zu leiden, als Böſes mit Böſem zu ver⸗
gelten; rotzdem Gre uin vielen Allen eine Verletzung der Standes⸗ und hriſten⸗
pflicht, enn man allem Unrecht chwiege und dem Böſen freien Lauf ieße.
Darum eſtehe die re Friedfertigkeit, vom ritten Einwand betont

wird, nicht darin, daß gar nie Streit und rieg komme, ondern darin,
daß der Zweck des Kampfes nicht der Kampf, ondern Gerechtigkeit und dauernder
Friede ſei

Waffenübungen endlich ſeien erlaubt, enn ſie ſich N den vernünftigen
ranken halten. Daß man ami auskomme, hätten die alten mer mit
ihrem Heerweſen ezeigt. Die Turniere ſeiner Zeit (und te eutigen Duelle)
hätten mit dem angeblichen Zweck wenig zu tun und nur böſe Folgen
Der heilige Lehrer rwähnt dann noch drei Einzelfragen aus der brd des

Krieges, nämlich über rieg und Kriegsliſt, Krieg und Sonntagsruhe, und H  mM

erſter die rage, ob auch Geiſtliche Kriegsdienſt eiſten dürfen, und dieſe
rage hat auch heute noch ihre Tragweite. Konnte man doch erſt jüngſt aus
der eder eines proteſtantiſchen Geiſtlichen einen rtike eſen, der eS als Attere
Unrecht beklagt, daß man den Geiſtlichen den Kriegsdienſt mit der Waffe ver⸗
wehre. Da iſt * nun lehrrei zu ehen, wie Thomas ein Geſetz, welches den
Geiſtlichen dieſe Betätigung unterſagt, als vernünftig und geziemend dartut. Er
beweiſt den Satz aſt mit den nämlichen Gründen, die auch die „Realenzyklopädie
für proteſtaͤntiſche Theologie und Kirche“ (XI 1902 110) für die gleiche Anſicht
mit Nachdruck geltend macht. Eines, ſagt er, chickt ſich nicht für alle,‚ auch enn
8 nicht ſich unerlaubt iſt Geiſtliche aber können ſich dem Vaterlande und den
Mitmenſchen zur Zeit des Krieges auf andere Weiſe viel nützlicher machen, als
enn ſie mit eigener Hand Blut vergießen helfen arum ſei das kirchliche Geſetz,
welches das verbietet, vollauf berechtigt. Matthius eichmann

Zur Jahrhundertfeier ger Vacons. eit einigen Jahrzehnten hat
ſich die ge  1  1  e mit der des 13 Jahrhunderts über⸗
au und insbeſondere auch mit der Franziskanerſchule eingehend beſchäftigt.
abet hat nicht letzter der 1214 geborene engliſche Franziskaner
oger Bacon das Intereſſe der verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Kreiſe gefunden.
Die Geſch

Sforſcher rho  en mit Recht aus ſeinen temperamentvollen, indi⸗
viduell gehaltenen und reichen Angaben über die zeitgenöſſiſchen Gelehrten und
über te verſchiedenen intellektuelle Strömungen des geiſtesmächtigen 13 Jahr⸗
uUnder ergiebige eute. Die eute errſchen orliebe für die induktive
Methode, für Empirie und Sprachwiſſenſchaft mußte ſich inſtinktiv einem Manne
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verwandt ühlen, der wie Bacon mit ſeiner etonung des Experimentes und des
Sprachſtudiums, mit ſeinen phantaſievollen mMfällen über Automobil, eroplan
U. dgl wie ein mittelalterlicher Vorläufer des modernen Menſchen erſcheint. Und
eine Zeit, die ſich ſo autonom u ſo kritiſch eingeſtellt iſt wie die unſere, be⸗
ruhr ſympathiſch daß ein Mönch aus eier ſo dogmatiſch, korporativ
und autoritätsfürchtig enkenden mgebung heraus ſeine Stärke Iim Verneinen
zeig und ſich mit prinzipieller, ätzender Iti elbſt an Männer wie Alexander
von Hales, Albert den Großen und Thomas von quin wagt.
ami iſt ſchon angedeutet, daß Bacons große Verdienſte durch unleugbare

Schatten bedauerlich verdunkelt werden. In dem Charakterbilde, das Dr Hu 9
V  . b Oist. ſeinem außerordentlich gründlichen Buche über 7  oger Bacons
p his 8* infügt 5 erſcheinen die Schatten vom philoſophiſchen

Standpunkte aus ogar recht tief Höver zeigt, daß Bacon kein Ariſtoteliker war,
obſchon ſein behauptete; daß er die Ariſtoteles⸗Texte für ſeine Lehr⸗
richtung erklärte, umbog und vergewaltigte, obſchon ſich gern als wahren Hron⸗
erben des Stagiriten ausgab. Auch die Unart zahlreiche wiſſenſcha Größen
ſeiner Zeit, vor allem den ſel Albert den Großen und den Thomas, aber
auch ſeinen eigenen Ordensbruder, den hochgefeierten Alexander von Hales, maßlos
verkleinern, m gleichen emzuge ſich elbſt und ſeine Wiſſenſchaftlichkeit

Aum ſo er anzupreiſen, ird leider urkundlich belegt. er hebt dann noch
die ſtarke Abhängigkeit Bacons bon den Arabern und beſonders von dem udi  en
Philoſophen Avencebrol hervor und chließt mit dem rgebnis, „daß der
oph i Bacon zu kurz gekommen iſt. Er keine Zeit und Luſt,

ſich mit philoſophiſchen Spekulationen abzugeben Den Zeitumſtänden
fügend, konnte Er die nicht ganz unberückſichtigt laſſen, und ſo

nahm denn aus vorhandenen erken, was für notwendig fand, ohne zur
Weiterbildung der beizutragen. Er de. rückſtändig auf philo⸗
ſophiſchem Gebiete“

Allerdings ewertet er die Lebensarbeit Bacons nach Maßſtäben, die
nicht immer den ufgaben Philoſophiehiſtorikers taugen. Er redet öfters
aſt ſo als ob old mit Thomismus, Thomismus mit der ehre des
Thomas dentiſch dren. Es iſt beiſpielsweiſe eine 0  E, wohl nur vbom

extremen Thomismus aus verſtändliche Behauptung „Das Gefährliche dieſer
ganzen Erleuchtungstheorie ieg darin, daß ſie dem Subjektivismus in der Philo⸗
ſophie Tür und Tor öffnet“ 253) leſe Erleuchtungstheorie ertreten der
uguſtin, Alexander von ales, der Bonaventura, Heinrich bon Gent,

die jüngere Franziskanerſchule, der vom Thomas ho Hugo vbon

Viktor, überhaupt klangvolle Namen der Frühſcholaſtik. Hier und andern
Stellen läßt er nicht die dem Hiſtoriker notwendige Weite Urteils walten
Glücklicherweiſe offenbart Eer aber eine ſo völlige Beherrſchung der Baconliteratur
und eine ſo genaue Kenntnis der platoniſch⸗ariſtoteliſchen und thomiſtiſchen Ge⸗
dankengänge, daß ſeine Monographie, die auch eine wichtige Handſchrift 3zUm
erſtenmal veröffentlicht, ein wertvoller Beitrag zur Würdigung des hervorragenden
Scholaſtikers geworden iſt ernhar Janſen


